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Als Photograph in der Antarktis

Bild 1: IVistpZatz ron. Hing- Pinguinen in Giefsc/iernä/ie.
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Im ganzen habe ich 15 Jahre in der Antarktis ver-
bracht, 7 Jahre auf der einsamen, sturmgepeitschten
Insel Süd-Georgia und 8 Jahre auf dem englischen For-
schungsschiff «Discovery II», einem kleinen 1000-Ton-
nen-Stahldampfer, der speziell für Forschungsfahrten
im südlichen Eismeer gebaut worden war. Das Ziel
unserer Forschung war das Studium der Lebensgewohn-
beiten der Wale.

Die Landabteilung auf Süd-Georgia, der ich 7 Jahre
angehörte, hatte die Aufgabe, anatomische Unter-
suchungen an den eingebrachten Walen durchzufüh-
ren, welche in der nahen Walfischstation verarbeitet
wurden. Es war eine sehr wenig angenehme Arbeit,
diese Riesenleiber auszunehmen und ihre Eingeweide
zu untersuchen, die sich durch alle möglichen Düfte
auszeichneten. Wehn ich nach Embryonen suchte und
in den feuchten Massen ausrutschte, verschwand ich
oft ganz vor den Augen meiner Kameraden im Innern
zwischen den Gedärmen. Einzelne Wale können eine

Länge von 30 m erreichen, und wenn sie aus dem Wasser

gezogen und auf der Station zum Zerteilen bereit ge-
macht wurden, türmten sie sich zu ganzen Bergen vor
uns auf. Schon für gewöhnliche Arbeiten war es schwie-

rig, über diese glitschigen Fleischmassen zu steigen,
aber wenn man dabei noch eine Plattenkamera tragen
muß, und irgend ein Stück Eingeweide photographieren
soll, so braucht es schon fast einen Gleichgewichts-

künstler, umso mehr als überall Drahtseile das Gesichts-
feld versperren und Krane zentnergroße Fleischstücke
durch die Luft führen. Bei schönem Wetter mochte das
alles noch angehen, aber wenn es regnete und schneite,
und wenn ein eisiger durchdringender Wind die Finger
steif werden ließ und die Kamera fast fortzublasen
drohte, war ich manchmal fast verzweifelt.

Als Ausgleich erlaubte ich mir dann hin und wieder
eine Exkursion von einem bis mehreren Tagen in die
Berge von Süd-Georgia mit ihren schroffen Zacken und
eisbedeckten Abgründen. Im Sommer zog ich zu Fuß
aus, nur mit zwei Photoapparaten und einem guten
Stativ bewaffnet; im Winter dagegen unternahm ich
meine Fahrten auf Skiern und hatte manches Abenteuer
zu bestehen. Am schlimmsten waren die plötzlichen
Wetterumschläge. Da hatte ich eben noch im schönsten
Sonnenschein einen Eisabbruch photographier! und
schon in der nächsten Minute brauste ein Schneesturm
daher, der die ganze Landschaft in einen undurchdring-
liehen weißen Nebel hüllte, in welchem ich jede Orien-
tierung verlor.

Wieder andere Ausflüge auf Segelbooten oder Wal-
fängerschiffen boten mir Gelegenheit, mit dem Tier-
leben der Antarktis in nähere Berührung zu kommen.
Mehrere 1000 See-Elephanten bevölkerten die felsigen
Küsten und lockten mich immer wieder zu neuen Auf-
nahmen. Besonders die großen, eher häßlichen Bullen

Bild 2: Eis&erg in der iVä/ie der süd/ic/ierc Or/cney-/nsein.

352



Bild 3: -Das Hinterdeck des Expeditionsscfcifi'es nac/t einem Stnrm

von mehr als 6 m Länge und 2 bis 3 Tonnen Gewicht
waren ein dankbares Ziel für meine Kamera. Im Falle
der Gefahr oder wenn sie sonst erregt sind, blasen sie

ihren breiten schlaffen Rüssel unförmig auf. Um bessere

Bilder zu erhalten, habe ich sie häufig absichtlich ge-
reizt, worauf sie sich auf ihren Hinterteil aufrichteten
und wütend brüllend sich auf mich stürzten. Nicht im-
mer reichte es mir, noch eine Aufnahme zu machen,
bevor ich mich durch ein paar Sprünge in Sicherheit
bringen mußte. Es war eigentlich ein sehr gewagtes Spiel,
das ich da trieb, besonders weil ich nicht mit einem
Teleobjektiv arbeitete und daher gezwungen war, mich
den Tieren bis auf wenige Meter zu nähern. Auch bei
meinen Klettereien zwischen den Felsen mußte ich
immer bereit sein, mein Heil in der Flucht zu suchen,
denn oft traf ich auf weibliche See-Elephanten mit ihren
Jungen und die ließen nicht mit sich spassen. Mehr als
einmal geschah es, daß ich über meine Spiegelreflex-
Kamera gebeugt, das Herannahen eines überempfind-
liehen See-Elephanten-Weibchens erst beim Einstel-
len auf der Mattscheibe bemerkte

Eine nette Abwechslung waren für mich die Pinguine,
und ich wurde nie müde, diese «kleinen alten Männchen
im Frack» zu photographieren. Ihre Bewegungen, ihre

Bild 4: Der aite Pinguin 6enütat einen Feisb/ocfc aZs Schemei,

um das bereits ausgewachsene Junge zu /üttern.
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Bild 5: Zwischen .Küste und NistpZötsen /ierrsc/tt ein ständiges Kommen und Ge/ien.

ganze Lebensweise und ihre Jungen boten mir nie ver-
siegenden Stoff für schöne Bilder. Manchmal saß ich
viele Stunden mitten unter ihnen, um auf eine beson-
ders günstige Gelegenheit zu warten. Oft stellte sich
statt dessen ein eisiges Schneetreiben ein, und ich wußte
mir vor Kälte fast nicht zu helfen. Aber ebenso plötzlich
konnte die Sonne wieder aus dem Gewölk hervorbrechen
und die herrlichsten Bilder waren der Lohn für mein
Ausharren. Ich konnte das rasche Wachstum der Jungen
verfolgen, die zuerst aussahen wie kleine Flaumbälle,
aber unermüdlich nach Futter bettelten und bald so

groß waren wie ihre Eltern. Auch Seevögel habe ich
aufgenommen, vom Riesenalbatros mit 5 m Flügel-
Spannweite bis zum kleinen Sturmvogel, der über den

Wellen tanzt. Besonders aber die Flugspiele des Alba-
tros waren so eindrucksvoll, wenn mir nur genug Ne-

gativmaterial zur Verfügung gestanden hätte.

Ganz anders war mein Leben an Bord des Forschungs-
schiffes «Discovery II». Das Schiff schlingerte heftig
und bei den ständigen antarktischen Stürmen habe ich
manche schlaflose Nacht verbracht, und auch bei Tage
war das Essen und das Arbeiten schwierig. Man mußte
fast ein Akrobat sein, um sich auf dem Schiff zu be-

wegen, besonders wenn der ganze Dampfer mit Eis
bedeckt war. Ich hatte zudem immer nur eine Hand
frei, denn die andere trug als unentbehrlichen Begleiter
die stets schußbereite Kamera. Manchmal verschlug
mir der eisige Sturm den Atem, wenn ich auf dem Ober-
deck angeklammert meine Aufnahmen machte, wäh-
rend die Wellenberge mit ihren weißen Schaumkronen
mit ohrenbetäubendem Krachen gegen das Schiff prall-
ten und die Brecher über dem Scbiff zusammenschlugen.
Ganz durchtränkt mit dem eisigen Salzwasser kletterte

ich in einem günstigen Augenblick wieder in den Schiffs-
rümpf zurück und versuchte langsam wieder warm zu
werden. Wenn ich mich ein wenig erholt hatte, eilte
ich hinunter in die kleine Dunkelkammer und begann
meine kostbaren Schnappschüsse zu entwicklen.

Ich habe in der Antarktis aber nicht nur Tiere pho-
tographiert. Eines meiner Steckenpferde waren z. B.
Eisberge. Ich konnte nie genug bekommen von ihnen,
trotzdem wir manchmal an einem Tag Tausende er-
blickten. Wenn sie in der Sonne glitzerten, sahen sie
aber auch wunderschön aus. Anders war es im Nebel
und Schneetreiben; dann hatten sie unbedingt etwas
Grausames und Drohendes an sich. Sehr schöne Bilder
entstanden auch im Packeis und bei den Vermessungs-
aufnahmen. Es war natürlich meine Aufgabe, die Ver-
messungsingenieure bei ihrer Arbeit dadurch zu unter-
stützen, daß ich die Übersichtsaufnahmen herstellte,
auf welchen die für die Kartierung wichtigen Fixpunkte
im Bilde gut sichtbar waren. So habe ich manchen Berg
als erster aufgenommen und manche jetzt auf den Kar-
ten noch weiße Fläche wird mit den entsprechenden
Eintragungen versehen werden können.

In all den Jahren habe ich meine Aufnahmen vorweg
selbst entwickelt. Die Arbeit in meiner winzigen Dun-
kelkammer war nicht leicht. Schon die Temperatur nur
wenig über dem Gefrierpunkt machte mir viel zu schaf-
fen. Noch mehr aber störte mich das ständige Schiin-

gern des Schiffes. Für mich war es kein Problem, wie
ich meine Platten schaukeln sollte, die wurden von
alleine geschaukelt! Viel schwieriger war es, dafür zu

sorgen, daß der Entwickler bei den plötzlichen Bewe-

gungen nicht aus den Schalen herausgeschleudert wur-
de. Mehr als einmal warf mich ein unerwarteter Stoß
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Bild 6 : -Ein junger See-jEiep/tant, der im seic/ifen ïFasser seine ersten Sc/iwimmversuc/ie mac/it,

zu Boden und ich mußte mich aufrappeln aus einer
Mischung von eisigem Salzwasser, Entwickler- und
Fixierlösung! Zum Auswaschen meiner Platten stand
mir nur das Meerwasser zur Verfügung, das ich häufig
von den Eiskristallen abschütten mußte und nur zum
Nachspülen konnte ich destilliertes Wasser verwenden.

Meine 15 Jahre als Photograph in der Antarktis
waren mühsam, aber jeder, der nur einen Teil meiner
Bilder gesehen hat, begreift, wenn ich sie zu den schön-

sten Jahres meines Lebens zähle.

Alfred Saunders, England

Bild 7. Juc/i ein. See-Diep/iant fcann er/rieren/ Dieses Junge /latte seine Mutter verioren und wurde von der Expedition /laifc
ver lungert aus einem Sc/ineeioc/i gezogen. Die jE^tremitäten weisen sc/iwere JEr/rieruugen au/.
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